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Im Herbst folgt dann noch ein

weiteres neues Kolloquium zum

Thema „Klimatisierung und Ergo-

nomie in untertägigen Hohlräu-

men“. Diese Veranstaltung befasst

sich mit der Ergonomie am unter-

tägigen Arbeitsplatz mit dem The-

menschwerpunkt Klimatisierung.

Weitere Themenbereiche werden

die Grubensicherheit, Beleuch-

tung, Staubbekämpfung sowie

Bewetterung/Belüftung sein.

Noch einen Ausblick für das kom-

mende Jahr: Vom 28. bis 29. Janu-

ar 2005 wird das 14. Sprengtech-

nische Kolloquium vom Institut

für Bergbau veranstaltet. Es ist

zugleich ein Festkolloquium für

den emeritierten Prof. Dr. Dr. h. c.

W. Knissel. Als Festredner ist

Herr em. Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c.

mult. G. Fettweis eingeladen.    

In jüngerer Zeit  hat der regionalgeschichtlich Interessierte erfreulich oft die

Möglichkeit, anspruchsvolle, ästhetisch und inhaltlich hervorragende

Medien zu erwerben, die sich mit Aspekten der Oberharzer Geschichte in

Vergangenheit und Gegenwart auseinandersetzen. Genannt seien etwa das

Buch von Lutz Markworth mit Fotos aus der „Clausthaler Unterwelt“ oder

der jüngst erschienene Bergbaukalender 2004 von Hendrik Schläper und

Martin Wiese.  Vom Anspruch her in die gleiche Richtung gehen zwei neue

Video-Produktionen, die Stefan Zimmer, Abteilung Multimedia am Rechen-

zentrum der TU Clausthal, der Öffentlichkeit vorstellt: „Das große Ohr nach

Osten“, finanziell großzügig unterstützt durch das Baumanagment Harz,

beleuchtet in 45 Minuten die Geschichte und das Ende des Schalketurms der

französischen Streitkräfte, der neunzehnminütige Film „Die Freiberger in

Clausthal“ zeigt den Auftritt der Historischen Freiberger Berg- und Hütten-

parade anlässlich des Clausthaler Berg- und Hochschulfestes 2002.

Beide Filme haben äußerlich den Charakter von Reportagen. Der eigentliche

Wert der Produktionen reicht aber weiter: In der unverwechselbaren Hand-

schrift Zimmers, der als Kameramann reiche Erfahrung bei diversen Sende-

anstalten sammelte, wird die Reportage als Medium eingesetzt, um Impres-

sionen zu erzeugen, die die je tiefer liegende Bedeutung des Sachzusam-

menhangs erschließen. 

„Das große Ohr nach Osten“ – vom Fall
eines Wahrzeichens des Kalten Krieges

von Thomas Gundermann*

*Der Autor ist Lehrer für Geschichte, Sozialkunde und Katholische Reli-

gionslehre am örtlichen Gymnasium, der Robert-Koch-Schule.

Eine Aufnahme aus den letzten Tagen des Horchpostens; jetzt hat
die Schalke eine „Glatze“; die Natur erobert den Platz zurück.
Foto: Stefan Zimmer.
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„Das große Ohr nach Osten“ transportiert selbstverständlich eine große

Menge Informationen über die Funktion des Turms, die konkrete Arbeit der

dort stationierten Soldaten und nicht zuletzt den Abriss und die Sprengung

dieses prägenden Bauwerks. Wichtiger ist aber, dass dem Betrachter die ganze

Irrationalität, auch die Unheimlichkeit und Unberechenbarkeit des Kalten

Krieges bewusst wird, eine Epoche, wo nüchterne Technologie und emotions-

loses Kalkül sich paaren mit der Möglichkeit des Undenkbaren, nämlich der

vollständigen Zerstörung von Staaten und Machtblöcken. Die abstruse Situa-

tion fängt Zimmer durch grelle Schnitte ein: da werden wunderbare, gleich-

zeitig melancholische Naturaufnahmen aus dem Bereich der Schalke mit den

unwirklich erscheinenden, nach Stilllegung auch immer trostloser wirkenden

Einrichtungen auf dem Berg kommentarlos kombiniert, die eingeblendeten

Beiträge von Fachleuten der Forst, dem Militär und der Abrissfirma  verdich-

ten den kollagehaften Eindruck, der den Betrachter zu eigener Überlegung

zwingt und ihn das täglich Gesehene neu verstehen lässt.

Der Knall, mit dem in der abschließenden Sprengung der Turm zusammen-

fällt, ist nur scheinbar ein versöhnliches Ende: der Turm als Symbol für eine

zwar aktuell überwundene Form der Auseinandersetzung zwischen Staaten ist

eben auch zeitloses Symbol für den Irrsinn von Kriegen, heißen wie kalten.

Demgegenüber zeigt der kürzere Film über die Historische Freiberger Berg-

parade tatsächlich viel Harmonisches: die am Berg- und Hochschulfest 2002

beteiligten Gäste der Partnerstadt Clausthal-Zellerfelds erläutern nicht nur

die Uniformen, die Struktur und die Geschichte der bis 1719 nachweisbaren

Parade  -  sie zeigen auch einen unübersehbaren Stolz auf das technische und

kulturelle Erbe der „sächsischen Berghauptstadt“.  Dieser hat sich, so ist den

Aussagen der von Zimmer befragten Gesprächspartnern zu entnehmen,

offensichtlich nicht nur durch die Jahrhunderte und nicht nur durch die Zeit

der DDR, sondern bis heute stabil erhalten: der große Rückhalt, den die

Bergparade in der Freiberger Öffentlichkeit genießt, spricht Bände. Es ist

gewiss nicht konstruiert, dass dieser hohe Grad an Identifikation Freiberg

durch die Wendestürme und durch die schwierigen Jahre nach 1989 als

Kraftquelle begleitet hat. Angriffe auf die Stadt und die Bergakademie konn-

ten jedenfalls erfolgreich abgewehrt werden –  da kann der Oberharz einiges

lernen. Typisch ist für Freiberg, dass Stadt und Bergakademie eine Einheit

bilden: die mit den zwei Filmen Zimmers beginnende TU-Videoedition ist

ein richtiger Schritt, diese Einheit auch hier zu fördern. Die TU als Einrich-

tung, die sich neben ihrer wissenschaftlichen Arbeit hinaus mit Stadt und

Region auseinandersetzt, erinnert sich an ihre Wurzeln und damit an ihre un-

verwechselbaren Ursprünge und ihr unverwechselbares Profil. Arbeiten wie die

von Zimmer helfen die Distanz zwischen Uni und dem „Rest“ zu schließen –

die Folge wird hoffentlich eine vertiefte Wahrnehmung der Uni und damit eine

verbreiterte „Stadtbasis“ sein. Und das kann, gerade jetzt, nur gut sein.

Mikrofossilien und
Minerale des Harzes
unter dem Mikroskop

Die Geosammlung der TU Clausthal hat eine neue Attraktion: An einem
drehbaren Tisch kann der Besucher sich neun allgemein interessierende
Mikrofossilien sowie neun Mineralien des Harzes unter einem Mikroskop
anschauen. Was mit dem bloßen Auge oft nur den Bruchteil einer Finger-
nagelkuppe groß ist, zeigt so seinen Detailreichtum. Einschlüsse in Mine-
ralien oder Aufwachsungen anderer Minerale werden sichtbar, ein Kiesel-
schwamm aus dem Erdmittelalter (Kreide) zeigt seine fein verwachsene
Struktur.

Der Pyrargyritkristall, das bekannte Silbermineral aus St. Andreasberg,
schimmert rötlich. Aufgewachsen ist es auf dem weißen lichten Quarzkristall,
dessen wie ein Mikadospiel hingeworfene Nadeln den Untergrund bilden. 

Die Malachit- und Azurit-Kristallnadeln aus der Grube Glücksrad bei Schu-
lenberg wachsen auf Quarzkristallen und neigen ihre Achsen, als sei ein
Wind über sie gegangen. Sie entstehen bei Verwitterungsprozessen und sind
bei Mineralienliebhabern heiß begehrt. 

Ein weiteres Mineral, der rote Glaskopf aus der Knollengrube bei Bad Lau-
terberg, zeigt erst unter dem Mikroskop deutlich, wofür er seinen Namen
bekommen hat. Die Kristallaggregate sind halbkugelförmig zusammenge-
wachsen.

Der Otolith ist das fossile Zeugnis des Gleichgewichtssinnes eines Fisches,
der im Miozän (23 Mio. bis 5 Mio. Jahre vor heute) lebte. Die auf den ers-
ten Blick unscheinbaren Funde sind von hohem Wert: Heutige Meeresbiolo-
gen können an den Wachstumsjahresringen eines Otolithen die Wassertem-
peraturen der Ozeane, in denen die Fische sich aufhielten, und die Wander-
bewegungen der Schwärme ablesen; Paläontologen helfen u. a. solche
Funde das urzeitliche Klima zu rekonstruieren. Fossilien, als Mineralisatio-
nen oder Steinkerne gewissermaßen der Schatten der Skelette längst verwes-
ter Tiere, sind darüber hinaus, neben ihrem Aussagewert zur Klärung

Das Multimedia-Team der Universität, angesiedelt am Rechenzentrum

unter Leitung von Dipl.-Inf. Hans Ulrich Kiel, betreut den Multime-

dia-Hörsaal auf der Tannenhöhe, in welchem Vorlesungen aus Claus-

thal an andere Hochschulen übertragen und live empfangen werden

können, wobei die Gäste der jeweils anderen Seite aktiv eingebunden

werden. Einige dieser Vorlesungen werden auch dauerhaft auf dem

Videoserver gespeichert. Das Team realisiert Filme zu Forschung und

Lehre und dokumentiert Kongresse, u.a. auf DVD oder als Streaming

Video im Internet. 

Eine Übersicht: http://www.rz.tu-clausthal.de/multimedia/index.shtml

Kameramann Stefan Zimmer (li.) mit seinem Tonmann, Benedikt
Bernhardt auf dem 64-m hohen Turm. Foto: Tobias Schäfer. 



29Nr. 14 Mai 2004

Campus

grundlegender evolutionsbiologischer Fragen, oft auch von ganz prakti-
schem Wert, beispielsweise für die Erdölindustrie. Falls eine Art, in geolo-
gischen Zeiträumen betrachtet, nur relativ kurz lebte, aber räumlich weit
verbreitet war, kann sie als Leitfossil dienen. Mit ihm wird einer Gesteins-
schicht ein Zeithorizont (erdölhöffig oder nicht?) zugeordnet. 

Der neue Mikroskopiertisch lädt die Besucher ein, in diese Welt einzutau-
chen. 

Geosammlung der TU Clausthal
Adolph-Roemer-Straße 2A, 
38678 Clausthal-Zellerfeld
Öffnungszeiten: 
Dienstag bis Freitag: 9.30 - 12.30 und 14.00 - 17.00 Uhr 
Samstag: 14.00 - 17.00 Uhr 
Sonntag: 10.00 - 13.00 Uhr 
Montags und an gesetzlichen Feiertagen geschlossen 
Führungen nach Absprache 

Professor Dr. Ing. Martin Clement vollendete am 16. Februar 2004 sein 90.

Lebensjahr. Geboren wurde er in Stuttgart, legte am dortigen Karls-Gymna-

sium die Reifeprüfung ab und begann 1932 an der Universität Tübingen das

Studium der Naturwissenschaften. Nach der praktischen Tätigkeit als Berg-

baubeflissener in verschiedenen Gebieten des Erz- und Kohlebergbaus nahm

er 1934 das Studium an den Fakultäten für Bergbau der Technischen Hoch-

schulen Aachen und Berlin-Charlottenburg auf. Unterbrochen wurden die

Studien in den Jahren 1935 bis 1937 durch den Wehrdienst in einem Artille-

rieregiment. Im Jahre 1939 schloss Martin Clement sein Studium an der

Technischen Hochschule Aachen mit dem Diplom-Examen ab.

Nach Kriegsausbruch und Einsatz an verschiedenen Fronten folgte nach

einer kurzen Ausbildung am Erzbergwerk Rammelsberg in Goslar eine Frei-

stellung für den Einsatz im Bergbau und in den Aufbereitungsanlagen im

Kupferbergwerk Bor in Serbien von 1942 bis 1944.

Das Kriegsende erlebte er als Oberleutnant und Batterieführer. Nach Entlas-

sung aus amerikanischer Kriegsgefangenschaft nahm Clement zunächst eine

Tätigkeit auf der Kohlenzeche Bruchstraße in Bochum-Langendreer auf.

Aber noch im Jahre 1946 wurde er im Harzer Metallerzbergbau der Preus-

sag im Erzbergwerk Bad Grund, später ab 1948 am Erzbergwerk Rammels-

berg – hier in leitender Stellung – tätig. Im Rammelsberg war Clement maß-

geblich an der Konzeptionierung, dem Bau und der erfolgreichen Inbetrieb-

nahme der Aufbereitungsanlage für feinverwachsene Armerze (Bollrich)

beteiligt. 1956 promovierte er bei Professor Dorstewitz über Bohrvorgänge

beim schlagenden Gesteinsbohren vor allem in pyritischen Blei-Zink-Erzen.

Im Jahre 1962 erfolgte die Ernennung zum ordentlichen Professor und

Direktor des Institutes für Aufbereitung an der damaligen Bergakademie

Clausthal.

Die Schwerpunkte der Arbeiten am Institut legte er bei der Flotation, Flo-

ckung und Entwässerung sehr feinkörniger Erze und Industrieminerale. Wei-

tere Aufgabengebiete bildeten die Zerkleinerung und Mahlung von Erzen

und Gesteinen, besonders in Hinblick auf Verschleißverhalten und Energie-

verbrauch. Auf dem Gebiet der Hydrometallurgie wurden die Laugung kom-

plexer Erze und die Gewinnung ihrer Metallinhalte durch Fällung und

Extraktion untersucht.

Die Arbeiten führten zu 36 Dissertationen. Über die Ergebnisse wurde in

über 100 wissenschaftlichen Veröffentlichungen berichtet.

Die breiten naturwissenschaftlichen und technischen Erfahrungen von Pro-

fessor Clement führten zu einem großen Verständnis für benachbarte Lehr-

gebiete und zu einer hervorragenden Zusammenarbeit mit unterschiedlichen

Disziplinen. Großen Wert legte er darauf, die Zusammenhänge zwischen den

physikalischen und chemischen Eigenschaften der Minerale, deren Vorkom-

men in der Lagerstätte und den Anforderungen der nachfolgenden Prozesse

an die Aufbereitungsprodukte zu erkennen und daraus Aufbereitungsverfah-

ren abzuleiten.

Seinem Werdegang entsprechend gestaltete er seine Lehre praxisorientiert

und ergänzte sie durch den Einsatz namhafter Fachleute aus der Industrie als

Lehrbeauftragte.

In seiner Zeit als Institutsdirektor wurde im Feldgrabengelände eine neue

Versuchshalle mit zahlreichen Labor- und Werkstatträumen errichtet.

Nach der Emeritierung 1981 arbeitete Professor Clement noch bei Professor

Uetz, TU Stuttgart, an der Herausgabe des Fachbuches “Abrasion und Ero-

sion“, Erscheinungsjahr 1986, mit.

Den Ruhestand verbrachte Herr Professor Clement lange Zeit am Bodensee,

wo auch das kleine Buch „Tausend Jahre Metallerzbergbau in Mitteleuropa“

entstand. Schließlich zog es ihn wieder nach Stuttgart zurück.

Bis heute hält Professor Clement engen Kontakt zu seinen ehemaligen Stu-

denten und Doktoranden, von denen er aufgrund seiner breiten Fachkennt-

nisse, seiner Integrität, Menschlichkeit und Fürsorge sehr geschätzt wird.

Dr. Reinhard Reineking

Dr. Klaus-Bernd Rieger

ZUM 90. GEBURTSTAG VON PROFESSOR CLEMENT

Flotation, Flockung, Entwässerung 
feinkörniger Erze




